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Nr. 123. 


Deutſchland. 


Berlin, 13. März. Der Kaiſer ertheilte 
geſtern Nachmittag dem Vorſtande der Familie 
v. Arnim, welche ſich für die Verleihung des 
Namens der Familie an das 2. brandenburgiſche 
Dragoner-Regiment Nr. 12 bedankte, die nach⸗ 
geſuchte Audienz. Danach wurde der hleſige Po 
lizel-Oberſt Paris empfangen. Später unternah- 
men die kaiſerlichen Majeſtäten eine gemeinſame 
Spozierfahrt. Nach der Rückkehr hatte der Kal ⸗ 
ſer eine etwa einſtündige Unterredung mit dem 
Reichskanzler Fürſten Bismarck. Um 6 Uhr fand, 
wie bereits gemeldet, bei den Majeſtäten zu 
Ehren des Geburtstages des Prinzregenten von 
Baiern ein größeres Mahl ſtatt. 

Heute Vormittag unternahm der Kaifer eine 
Spazierfahrt nach dem Thiergarten und ertheilte 
ſpäter dem Regierungspräfidenten v. Arnim eine 
Audienz. 

— Gegenüber den mannigfachen Gerüchten 
über demnächſt bevorſtehende Monarchenzuſammen⸗ 
künfte glaubt die „Kreuzzig.“ mittheilen zu kön⸗ 
nen, daß zur Zeit nur Eins feſtſteht, nämlich, 
daß der Kaiſer von Rußland Ende Juni oder 
Anfang Juli in Kopeahagen eintreffen wird. 
Man nimmt an, daß dann alsbald der Zar dem 
deutſchen Katſer ſeinen Gegenbeſuch abſtatten 
wird; ob dies in Klel oder Stettin oder 
bier in Berlin vor ſich geht, darüber find noch 
gar Feine näheren Beſtlmmungen getroffen. Wei- 
ter glaubt man in unterrichteten Kreijen, daß be⸗ 
reits vor der Begrüßung der beiden Monarchen 
Kater Wilhelm feine Reife nach London ausfüh⸗ 
ven wird. 

— Der Reichskanzler Fürſt Bismarck begab 
ſich beute Nachmittag kurz vor Beginn der Sitzung 
zu Fuß in den Reichstag; um 23¾ Uhr war der⸗ 
ſelbe indeß im Sitzungsſaale noch nicht er- 
ſchienen. 

— Der Papſt arbeitet, nach der „Ger- 
mania”, jetzt an einer Eneyklika über das Ver⸗ 
hältniß des Vatikans zu Italien. Die Encyklika 
wird Oſtern erſcheinen und die Abhaltung eines 
emopälſchen Kongreſſes anregen. 

— Der Reichstagsabgeordnete Antoine (Pro- 
teſtler) hat ſein Mandat niedergelegt. 

— Die Fraktionen des Abgeordnctenhauſes 
haben ſich mit der Dombaufrage beſchäftigt und 
dem in zweiter Leſung abgeänderten Antrage der 
Budgetkommiſſion auf Bewllligung der 600,000 
Mark zugeſtimmt. 

— Die Kommiſſion des Abgeordnttenhauſes 
zur Berathung des Antrages Berling (Wild- 
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Feuilleton. 


Vom ſerbiſchen Königshofe. 
(Schluß.) 

Von Rußland aufgeſtachelt und unterſtützt, 
begann Milan gleichztitig mit Montenegro im 
Juli 1876 einen Krieg gegen die Türkel; Tau⸗ 
ſende von ruſſiſchen Freiwilligen eilten unter 
Führung des Generals Tſchernajew herbei, um dem 
ſerbiſchen Brudervolke gegen die türkiſchen Unter⸗ 
drücker belzuſtehen. Weder die aus Rußland ge- 
kommenen Freiwilligen, noch die kleine ſerbiſche 
Armee genügten gedoch, um die türkiſche Macht, 
rie an allen Grenzen Serbiens das kleine Va- 
ſallen-Fürſtenthum eng umſchloſſen hielt, zurüd- 
zudrängen. Am Timok, an der Drina, am Javor, 
insbeſondere aber an der Niſchawa fanden ſaſt 
täglich und ſtündlich Scharmützel ſtatt, ohne daß 
es jedoch dem General Tſchernajew gelungen 
wäre, irgend einen Erfolg zu erringen. Als die 
Türken ſahen, daß die ſerbiſche Armee keine 
Mien: machte, den Weg der Eroberung zu be- 
treten, ließ endlich Ende Oktober Abdul Kerim 
Paſcha, der bei Niſch kommandirte, feine Truppen 
zum Angriffe vorgehen. Binnen wenigen Tagen 
hatten die Türken die für uneinnehmbar gehal- 
tenen Poſitlonen der Serben an der Niſchawa 
und an der Morawa dei Diunis und Alerinac 
im Sturme genommen und die ſerbiſch ruſſiſche 
Armee unter Tſchernajew vernichtet. Gleichzeitig 
drang Osman Paſcha, der ſpätere Held von 
Plevna, von Zujear über den Timok in Oſt⸗ 
ſerbien ein. Das Schſckſal des Fürſtenthums 
bien beſiegelt. Nur der Vermittlung Englands 
und den Drohungen Rußlands war es zu dan⸗ 


ſchadenerſatz) trat geſtern Abend wieder zujan- 
men. $ 1 wurde in der vom Abg. Francke vor⸗ 
gelegten Faſſung mit geringer Aenderung wie 
folgt angenommen: „Werden Erzeugniſſe von 
Feldgrundſtücken durch Roth-, Schwarz- oder 
Damwild erheblich beſchädigt, fo hat die Auf- 
ſichtsbehörde die Jagdberechtigten der Gegend zur 
Abminderung der ſchädigenden Wildarten ſelbſt 
während der Schonzeit anzuhalten.“ 


— Ueber die Ausrüſtung der Wißmann ⸗ 
ſchen Truppe ſind vielfach falſche Mittheilungen 
verbreitet worden, jo daß eine ganz genaue Dar- 
ſtellung für Manche von Intereſſe ſein dürfte. 
Jeder Offizier beſitzt einen blauen Galaanzug 
aus Serge, zwei weiße Flanellanzüge mit Aermel⸗ 
ſtreifen aus ſchwarz⸗weiß⸗rothem Band und für 
den täglichen Gebrauch fünf weiß baumwollene 
Anzüge. Zu der Uniform gehört ein aus Schilf 
gefertigter Tropenhelm, naturfarbene hohe Stiefel 
oder waſſerdichte Leinenſchuhe mit ledernen Ga⸗ 
maſchen. Die Bewaffnung beſteht aus einem 
Infanterie-Feldzugsſäbel an einer Marinekoppel 
mit dem Portepse in deutſchen Farben, dazu Re- 
volver an einem Leibriemen von braunem Leder 
mit Patronen und Revolvertaſche. Außerdem 
hat jeder Offizier einen Jagdanzug ohne Rang- 
abzeichen, Joppe mit Gurt. Dazu breitkrämpigen 
hellgrauen Filzhut mit vielen Ventilationslöchern, 
eine Mauſer-Repetirbüchſe, Jagdgewehr Kaliber 12 
und eine Doppelflinte mit Zentralfeuer. Uiber 
die paſſendſten Unterkleider hat man lange und 
eingehende Berathungen gepflogen und ſich ſchließ⸗ 
lich dahin entſchleden, daß chineſiſche Rohſeide, 
wenn auch theuer, doch das Beſte ſei. Als Schuß 
gegen die tropiſchen Regen dient ein Regenmantel, 
ein den Verhältniſſen angepaßter waſſerdicht im 
prägnirter brauner Poncho (ſpr. Pontſcho) in der be⸗ 
kannten Geſtalt, um den Kopf durch die Oeffnung 
hindurch zu ſtecken. Dieſer Poncho, welcher auch 
ſchon probeweiſe bei den letzten Manövern getragen 
wurde, iſt den Offizieren und der Mannſchaft gemein⸗ 
ſam. Von den Feldflaſchen ſind zwei Arten an- 
gefertigt, welche zur Probe getragen werden 
ſollen, eine engliſche aus Hartgummt mit Filzbe⸗ 
lag, Becher und Schloß, damit ihr Inhalt vor 
den Negern ſicher geßellt werden kann, und eine 
deutſche aus Silber und Kupferblech zuſammen⸗ 
gewalzt, welche ebenfalls außen mit fingerdickem 
Filz umgeben iſt, und nur einen einfachen Kork⸗ 
ſtöpſel hat. Als Lager dient für die Oſſizlere 
eine zuſammenlegbare mit Leinewand überzogene 
eiſerne Beitftelle mit Moskilonetz, zum Zudecken 
werden zwei weiche Kameelhaardecken und eine 


ſeidene buntfarbige leichte Decke verwendet. Das 
ganze Mobiliar tft übrigens jo angıferligt wor- 
den, um zuſammengeklappt werden zu können und 
möglichſt wenig Raum eln zunehmen. Stühle und 
Tiſche find Muſter einer ſinnreichen Konſtruktion 
in dieſer Bezlehung. Jeder Offizier hat außer⸗ 
dem eine Hängematte, die allen möglichen Zwecken 
dienen ſoll, als waſſerdichte Dede, um das Ge⸗ 
päck zu ſchützen, als Tragbahre für Kranke und 
Verwundete und zur Noth als Badewanne. 
Badewannen aus Gummi ſind außerdem vorhan⸗ 
den. Die Nachtanzüge (pachamas), aus Hoſe 
und Jaquet beſtehend, find aus reinem Flanell. 
Zur Ausrüſtung gehören ferner zuſammenlegbare 
Laternen für Lichte (engliſches Modell) mit Ma- 
rienglas und Sturmlaternen für Verwendung von 
Petroleum oder vegetabiliſchem Oel, ferner zu⸗ 
ſammenlegbare Schreibzeuge, Croquirutenſilien, 
Kompaß, Pedometer u. ſ. w. Die Rangabzeichen 
ſind die folgenden: Stationschef 3 Streifen, 
Lieutenant 2 Streifen, Deckofſfizter (Proviant⸗ 
meiſter, Zahlmelſter u. ſ. w) 1 Streifen auf dem 
Unterarm, Unteroffizier zweibortigen nach oben 
offenen Winkel auf dem Oberarm, Neger einen 
Streifen am Halskragen. Jeder Offizier befigt 
ferner zwei Koffer aus Eiſenblech, von einer 
Größe, daß derſelbe elwa mit Inhalt eine Träger⸗ 
laſt von 60 Pfund ausmacht. Der Deckel iſt mit 
weiteingreifenden Bändern und einem anſchließen⸗ 
den Gummiſtreifen verſehen. Um dle Neger zu 
zwingen, dieſe Koffer richtig zu tragen, ſind die 
oberen Kanten ſcharf, die unteren rund. Ein 
jeder Unteroffizier hat vier Anzüge, zwei aus un⸗ 
gebleichtem Baumwollenſtoff mit Beinknöpfen, 
einen aus grauem Drell und einen zur Probe 
aus einem braunen Baumwollenſtoff, mit dem die 
engliſch-indiſche Armee bekleidet iſt und mit deſſen 
fabrikmäßiger Herſtellung auch in Deutſchland be⸗ 
gonnen werden wird. Außerdem erhält er vier 
wollene Hemden, ein Dutzend wollene Strümpfe, 
wollene Unterhoſen, zwei Nachtanzüge und fünf 
Paar Schuhe und Stiefel, einen Koffer und ver⸗ 
ſchließbaren Sack für Wäſche. Die Anzüge der 
Neger-Mannſchaften And aus weißer Baumwolle, 
nur die obere Bruſttaſche fehlt. Sie tragen den 
Jez und find beſchuht. Einzelne Offiziere, vor⸗ 
nehmlich die Statlonschefs, haben in der Vor- 
ausſetzung, daß Pferde ſich in Deulſch⸗ Oſtafrika 
alklimatiſiren, was noch keineswegs erwieſen 
iſt, vollſtändige Pferdeausrüſtung mitgenommen 
Sämmtliche hier angeführte Ausrüſtungsgegen ⸗ 
fände find, wo es nicht beſonders erwähnt iſt, 
im deutſchen Ofſfizierverein angefertigt, deſſen 
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ken, daß dos Fürſtenthum vor Vernichtung ge- 
rettet wurde. Im März 1877 erfolgte der Ab- 
ſchluß eines Friedens, welcher jedoch nur bis 
Dezember deſſelben Jahres dauern ſollte. Als 
nämlich die Ruſſen Plevna bezwungen hatten, 
und ihre Heerſäulen ſich über den Balkan mwälz- 
ten, wurden auch die Serben wieder von Kriege- 
luft erfaßt, und ihre Truppen konnten mit Lelch⸗ 
tigkeit die von den türkiſchen Streitkräften voll⸗ 
ſtändig entblößten Grenzprovinzen faſt ohne 
Schwertſtreich beſezen. Auf dem Berliner Kon 
greſſe wäre Serblen wohl ganz leer ausgegan⸗ 
gen, denn die ruſſiſche Diplomatle ſcheint den 
ehemaligen Alliirten bei dem Frieden von San 
Stefano ganz vergeſſen zu haben, wenn nicht 
die öſterreſchiſche Regierung zu Gunſten des Flei- 
nen Nachbarſtaates aufgetreten wäre. Serbien 
erhtelt, dank der Interventlon des Grafen An- 
draſſy, eine Gebietsvergrößerung von 15,000 
Quadrat⸗Kilometern, dle Souveränetät und fein 
Fürſt den Titel „Hoheit“. Am 6. März 1882 
wurde Fürſt Milan zum erblichen König von 
Serbien proklamirt. 
* x * 

Milan war König, Serbien war ein König- 
reich. Das Land hatte eine Gebletsvergrößerung 
gewonnen, ein gewiſſer wirthſchaftlicher Auf- 
ſchwung machte ſich bemerkbar, Serbien über- 
nahm, treu den Verträgen, ſeine Miſſion, die 
orientaliſchen Bahnen zu erbauen, welche den 
Weſten mit dem Bosporus verbinden ſollten. 
Trotz aller Schwierigkeiten, welche die Türkei 
machte, wurde die erſte Linie, Belgrad⸗Niſch, in 
Angriff genommen, und unter dem allgemeinen 
Jubel der Bevölkerung hat vor drei Jahren die 
Probefahrt auf dieſer Bahn ſtattgefunden, welche 
jetzt kein Torſo mehr iſt, ſondern ein Stück des 


großen europäiſchen Weltverkehrs, ein Theil von 
dem Schienenſtrange zwiſchen Paris und Kon- 
ſtantinopel. An den Ausbau iſt der Name des 
Königs Milan unzertrennlich geknüpft. Aber jo 
ſehr auch Serbiens Glückſtern leuchtete, es ſollte 
tine düſtere Wendung in dem Schickſale des jun 
gen Königreiches nicht ausbleiben. Die Bezie⸗ 
hungen zu Rußland hatten ſich immer mehr ver⸗ 
ſchlechtert, und in Folge deſſen war die Stellung 
des Königs Milan im Innern eine erſchülterte. 
Seine Gemahlin ſtellte ſich offen gegen die Po- 
litik ihres Gatten. Königin Natalle konſpirirte 
mit den Feinden des Königs, ihres Gemahls, fie 
regte die Nation auf, fie warb Bundesgenoſſen 
gegen den König und trug die Spaltung in das 
ſerbiſche Volk. Im Jahre 1885 wollte König 
Milan den inneren Schwierigkeiten durch einen 
erfolgreichen Krieg begegnen. Nach dem Staais- 
ſtreiche von Philippopel, durch welchen die Ver⸗ 
einigung Oftrumeliens mit Bulgarien erfolgt war, 
erklärte Milan den Krieg an Bulgarien. Man 
erwartete in Europa allgemein den Sieg der 
Truppen des großen Königreiches über das kleine 
Heer des Battenbergers. Aber es kam anders: 
der Stern Milans, der ſo kurz geleuchtet hatte, 
war im Sinken, ſiegreich drang der Battenberger 
vorwärts, und nach der glänzenden Schlacht bei 
Slionitza marſchirten die Bulgaren unter Füh⸗ 
rung ihres Fürſten auf Belgrad zu. Da rettete 
Oeſterreich den König Milan vor einer feind 
lichen Invaſſon und vor der Thronentſagung, 
welche eine Folge derſelben hätte bilden müſſen. 
Der öſterreichiſche Geſandte Graf Khevenhüller 
erſchien im Lager des Battenbergers und gebot 
dem Sieges lauf der bulgarilden Truppen Halt 
Ein Waffenſtillſtand wurde geſchloſſen und bald 
darauf kam es zum Frieden zwiſchen dem König 


Verwaltung bereits ſeit Jahren Aus rüſtungen 
für die Tropen liefert und bemüht iſt, den noch 
immer beſtehenden Mangel eines deutſchen Aus- 
rüſtungsgeſchäfts für Reiſen in den Tropen we⸗ 
niger fühlbar zu machen und die Erfahrungen 
der Reiſenden aufs Beſte zu verwerthen. 


— Nach hierher an Lieutenant v. Graven⸗ 
reuth gelangten Nachrichten hat, wie die „Hamb. 
Nachr.“ mittheilen, Wißmann alle gewünſchten 
Schwarzen (an 600) in Kairo angeworben. 
Gravenreuth reift übermorgen nach Kairo, Wiß⸗ 
mann begiebt ſich nach der Ankunft Graven⸗ 
reuths nach Sanſibar. — Während der Führer 
der deutſchen Expedition alſo erſt auf dem Wege 
nach ſeinem Beſtimmungsorte iſt. giebt es deutſche 
Blätter, welche ſich bereits in Spekulationen über 
feinen vorausſichtlichen Mißerfolg ergehen! Selbſt 
aus dem klerikalen Lager, wo die Sympathie für 
die Kolonialpolitik doch nicht allzu groß iſt, 
wird gegen dieſes Treiben Widerſpruch erhoben. 
So ſchreibt die „Köln. Volksztg.“ mit Recht: 

„Eine afrikaniſche Ente größter Sorte iſt 
in der „Schleſ. Zig.“ aufgeflogen und wird in 
einem großen Theil der Preſſe als merkwürdiger 
Vogel angeſtaunt. Dort ſteht zu leſen: „Von 
der Bildung einer deutſchen Negertruppe ſoll 
man ſich allgemein nichts verſprechen. Dagegen 
ſollen die als Beauftragte der oſtafrikaniſchen 
Giſellſchaft in Sanſibar weilenden deutſchen Dffi- 
ziere das Verlangen hegen, daß ein vollſtändiges 
Expeditions-Korps deutſcher Soldaten von etwa 
20,000 Mann aus gerüſtet werde, um den Auf⸗ 
ruhr niederzuwerfen. Außerdem ſollen in Zu⸗ 
kunft etwa 4000 bis 5000 Mann Beſatzung an 
der Küſte belaſſen werden. Auch von Hauptmann 
Wißmann erwarten jene Offiziere nicht viel. 
Derſelbe kenne allerdings Afrika; gelte aber da⸗ 
für, daß er die Eingeborenen nicht kenne.“ 
Es iſt traurig, daß ſolches Zeug von großen 
Blättern nachgedruckt und zum Ausgangspunkt 
ernſthafter Betrachtungen gemacht wird. „Deutſche 
Offiziere", welche kindiſch genug find, 20,000 
deutſche Soldaten nach Afrika ſchicken zu wollen, 
ſind jedenfalls die Letzten, welche über einen 
Mann wie Wißmann zu Gericht ſitzen dürfen.“ 

Dies hindert aber ſelbſtverſtändlich den Kor⸗ 
reſpondeuten der „Bresl. Ztg.“, welcher ſ. 2. 
berichtete, in Oſtafrika ſolle nur darum kolont⸗ 
ſirt werden, weil dort auch Radieschen wachſen, 
nicht, die düſterſten Betrachtungen über die Even⸗ 
tualität anzuſtellen, daß auf Grund der allge⸗ 
meinen Wehrpflicht ausgehobene deutſche Solda⸗ 
ten nach Oſtafrika geſchickt werden ſollen. 
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Milan und dem Fürſten Alexander. König Milan 
dankte Oeſterreich ſeine Rettung vor dem Feinde 
jeiner Krone, und er ſchloß ſich noch enger an 
die öſterreichiſche Monarchie an. Er kam faſt 
jedes Jahr nach Wien und brachte einen Theil 
des Jahres in Oeſterreich zu, entweder in Glei⸗ 
chenberg oder in Ungarn, wo ihn die Jagden 
ſehr intereſſirten. Er hatte auch freundſchaftliche 
Verbindungen verſchledenſter Art in Oeſterreich 
angeknüpft und kam immer wieder, nachdem er 
daſſelbe ſchwer verlaſſen hatte. König Milan 
liebte ein ungezwungenes Leben, er fühlte ſich 
als Privatmann auf fremdem Boden glücklicher 
wie als König in feiner Heimath. Außerdem 
hatte er eine tlefe Zuneigung zu einer Dame 
der öſterreichiſchen Ariſtokratie gefaßt, und man 
wird nicht fehlgehen, wenn man annimmt, daß 
König Milan die Abſicht habe, ſich in kürzerer 
oder ferner Zeit wieder zu vermählen. Nach dem 
griechiſch-ortentaliſchen Ritus iſt dies keineswegs 
unmöglich, und Konig Milan hat den Ausſpruch 
des höchſten kirchlichen Würdenträgers für ſich, 
daß ſeine Ehe getrennt iſt. 
* 


*. 


* 

Ueber die Kämpfe, welche König Milan in 
feinem Lande zu führen hatte, hat ſich der Kö⸗ 
nig mit dem ihm eigenen Humor ſtets hinwegzu⸗ 
ſetzen gewußt. Der König wußte, daß ihm der 
Klerus feindjelig jet, und er buhlte nicht um die 
Gunſt der geiſtlichen Herren. Als er vor eint- 
gen Monaten aus dem Auslande zurückkehrte und 
fand, daß ſich die hohen Kirchenfürſten von ſei⸗ 
nem Cmpfange ferngehalten hatten, da ging er 
in eine Situng der Biſchöfe und hielt hier bei⸗ 
läufig folgende Rede: „Ich freue mich, die Her⸗ 
ren ſo geſund zu ſehen; denn da die ehrwürdi⸗ 
gen Herren beim Empfange des Königs auf dem 


Wilhelmshafen, 11. März. 
höchſte Kabinetsordre vom 5. d. Mts. iſt den 
Lientenants z. S. Bachem und Scheer an Bord 


Durch Aller. 


S. M. Kreuzerkorvette „Sophie“, ſowie dem 
Lieutenant z. S. Meier II. von S. M. Kreuzer⸗ 
fregatte „Leipzig“ der königliche Kronen Orden 
4. Klaſſe mit Schwertern; ferner dem Stabsarzt 
Dr. Renvers von S. M. Kreuzerkorvette „Sophle“ 
der Rothe Adler⸗Orden 4. Klaſſe mit Schwertern 
verliehen worden. 

Wilhelmshafen, 11. März. Das neuejte 
Torpedoviſionsboot D 5, welches von Schichau 
gebaut und im November vorigen Jahres nach 
Kiel übergeführt worden iſt, wird Diviſtonsbeot 
der 1. Torpedodiviſton des diesjährigen Ma⸗ 
növergeſchwaders. Unter den Diviſtons booten, 
welche erſt ſeit 1885 als neue Schiffsklaſſe auf- 
getreten ſind, iſt in der kurzen Zeit ſchon eine 
bedeutende Vervollkommnung erzielt, welche eben⸗ 
ſowohl als Reſultat der geſteigerten Anforderun⸗ 
gen, die an dieſe Fahrzeuge geſtellt worden, als 
auch der Fortſchritte der Maſchinentechnik ange⸗ 
ſehen werden muß. Die älteren Diviſions boote 
haben die immerhin koloſſale Maſchinenſtärke von 
2500 Pferdekräften, während das neue Boot 
D 5 bei nur wenig größeren Dimenſlonen eine 
dreifach expanſirende Maſchine von 4000 Pferde⸗ 
kraft beſitzt. Die Aufſpeicherung einer jo enor⸗ 
men Betriebskraft in einem Minimum von Raum, 
wie ihn ein Divifionsboot bietet, grenzt an das 
Unglaubliche und man gelangt am beſten zu die⸗ 
ſer Anſicht, wenn man ſich vergegenwärtigt, daß 
die großen Kreuzerfregatten „Leipzig“ und „Prinz 
Adalbert“ bei dem zehnfachen Deplacement doch 
nur einige Hundert Pferdekräfte mehr indiziren. 
Das Diviſione boot D 5 hat auf feiner Ueber⸗ 
fahrt von Pillau nach Klel einen Sturm zu be⸗ 
ſtehen gehabt, der dieſe Reiſe vielleicht zu der 
ſchwierizſten geſtaltete, welche je von einem Tor- 
pedoboot zurückgelegt worden iſt. Wenngleich die 
ſchweren Seen, welche über das Fahrzeug herein⸗ 
brachen, an Deck den größten Schaden angerich⸗ 
tet hatten und dazu zwangen, daß ein Noth⸗ 
hafen angelaufen wurde, ſo hat ſich das Schiff 
doch ausgezeichnet bewährt und eine Probe für 
Seetüchtigkelt der Schichauboote geliefert, wie fie 
nicht vollkommener gedacht werden kann. Die 
Seetüchtigkeit der Schlchauboote iſt bis jetzt auch 
nicht annähernd von irgend einem Torpebofahr- 
zeuge der übrigen inländiſchen und ſämmtlicher 
ausländiſchen Werften erreicht. Das Divifions- 
boot und die Schultorpedoboote der Torpedo 
Reſerve⸗Diviſion nehmen jetzt, nachdem die Jade 
eiöfrei geworden, ihre regelmäßigen Uebungs⸗ 
fahrten in der Jade und Nordſee zur Ausbil- 
dung von Torpedoperſonal wieder auf. Das 
Panzerſchiff „Friedrich der Große“, welches dem⸗ 
nächſt zum Panzerübungsgeſchwader tritt, wird 
z. 3. gedockt. Das Vermeſſungsfahrzeug „Alba⸗ 
troß“ befindet ſich in der Ausrüſtung. 


Ausland. 


London, 12. März. Parnells Privatjelre- 
tär, Campbell, brachte eine Klage wegen Ehren⸗ 
beleidigung und auf 5000 Pfund Schadenerſatz 
gegen die „Times“ ein, welche ihn beſchuldigt 
hatte, die Texte der nunmehr als gefälſcht er- 
wieſenen Parnellbriefe geſchrieben zu haben. In 
der Parnellkommiſſion geſtand einer der von der 
„Times“ vorgebrachten Hauptzeugen zu, Alles er⸗ 
logen zu haben. Der Präſident ließ ihn ins 
Gefängniß abführen. Der Zeuge hatte behaup⸗ 
tet, mit den Briefen nachweiſen zu können, daß 
der Anwalt der „Times“, Soames, um Alles 
gewußt und Ruſſell zur Beſchlagnahme der Kor- 
reſpondenz des Zeugen veranlaßt habe. 

Belgrad, 12. März. Der Staats-Rath 
Alimpije Vaſſilevie wird ſich heute nach Jalta 
begeben, um der Königin⸗Mutter Natalie ein 
Rr 


Bahnhofe gefehlt haben, mußte ich glauben, Sie 
jeien Alle lebensgefährlich erkrankt. Das iſt nicht 
der Fall. Ich freue mich darüber, bemerke Ihnen 
aber, daß ich in Zukunft eine ſolche Demonftra- 
tion nicht dulden werde.“ Ueberhaupt iſt König 
Milan ein geiſtreicher Mann, reich mit Redner 
talent und Redner Energie ausgeſtattet. Er liebt 
es, Reden zu improvifiren und dieſelben zeichnen 
ſich durch einen kräftigen Styl und markante 
Worte aus. 
3 * 
* 

König Alixander I., welcher im dreizehnten 
Lebensjahre ſteht, iſt ein hübſcher, ſchlanker Knabe 
und für fein Alter ziemlich groß. Als er zum 
letzten Male, im Oktober vorigen Jahres, mit 
ſeinem Vater in Wien weilte, ſah er blühend 
aus. Sein weißer Teint, die rothen Wangen 
kontraſtiren hübſch mit dem ſchwarzen Kopfhaar. 
Das feingeſchnittene Geſicht wird von dunklen 
Augen, ein Erbtheil feiner Mutter, belebt. Mit 
Vorliebe trug er bis zur Zeit, da er zum Lleute 

nant der ſerbiſchen Armee ernannt wurde, ein 
Matroſenkoſtüm, welches ihn prächtig kleidete. 
Stets ſchritt er ſtramm und lebhaft um ſich 
blickend einher; man ſah es ſeiner Haltung an, 
daß er ſich feiner Stellung bewußt war. König 
Alexander iſt auch ein trefflicher Reiter. Die 
Umgebung Alexander's rühmt ſeine gelſtige Ver ⸗ 
anlagung, er iſt aufgeweckt und fleißig; neben 
feiner Mutterſprache ſpricht er Deutſch, Franzö⸗ 
Ah und Engliſch. Der ſehnlichſte Wunſch des 
Kronprinzen, der für Ehrenbezeigungen nicht un⸗ 
empfänglich iſt, war noch vor einem halben Jahre, 
Lieutenant zu werden. Hiute find feine kühnſten 
Träume überflügelt — der drelzehnjährige Knabe 
iſt König von Serbien. 
4 (Wiener Allg. Ztg.) 


Schreiben der Regenten zu überreichen, in wel 
welchem fie die Thronbeſteigung Alexander's I 
netifiziren. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 14. März. Ein genußreicher Opern- 
Abend ſteht im Stadt-Theater für näch- 
ſten Sonntag in Ausſicht, da an dieſem Tage 
die königliche Kammerſängerin Fräulein Ma- 
rianne Brandt ein einmaliges Gaſtſpiel 
hier abſolviren wird und dazu ihre berühmteſte 
Rolle, die „Fides“ in Meyerbeer's „Prophet“ 
gewählt hat. Da die Vorſtellung zu gewöhnlichen 
Preiſen flattfindet, dürfte es auch an zahlreichem 
Beſuch nicht fehlen. 

— In der Barnimſchule fand geſtern Abend 
eine muſtkaliſche und deklamatoriſche Schülerauf⸗ 
führung ſtatt, an deren Ausführung die Schüler 
der Barnimſchule mit Luſt und Liebe gingen. 
Zur Aufführung gelangten die beiden Kinder⸗ 
Feſtſpiele „Frühling“ und „Sommer“ aus den 
„Jahreszelten“ von Frida Schanz, Muſtk von 
Gopfart, und war jeder Einzelne der Mitwirken⸗ 
den voll und ganz am Platz, auch die Geſang⸗ 
einlagen klangen friſch und munter und zeugten 
von dem Fleiß und der Ausdauer, mit wel- 
cher die Schüler das Studium in Angriff ge- 
nommen. 

— Anläßlich einer Kataſterbeſchwerde hat 
das Relchs⸗Verſicherungsamt — wie der „Reichs ⸗ 
Anzeiger“ aus den Amtlichen Nachrichten des 
Reichs ⸗Verſicherungsamts mitthellt — unter dem 
15. Februar d. J. Folgendes beſchloſſen: Der 
Betrieb eines Bohrſchwieds, der im Handbetrieb 
mit zwei Arbeitern jährlich 1750 Dutzend Bohrer 
von 1— 13 Millimeter Stärke herſtellt, die 
Holzgriffe fertig kauft und die Bohrer vorzugs⸗ 
weife auf Beſtellung an Ausfuhrhäuſer liefert, 
nähert ſich der fabrikmäßigen Betriebswelſe da 
durch, daß gleichartige Artikel hauptſächlich für 
den Maſſenabſatz an Zwiſchenhändler gefertigt 
werden, iſt jedoch wegen ſeines unbedeutenden 
Umfangs und der Einfachheit der Herſtellungs- 
weiſe als Fabrik im Sinne des § 1 Abſatz 1 des 
Unfallverſicherungsgeſetzes nicht anzuſehen. 

— In einem Erlaß vom 4. März d. J. 
an den Präfidenten der königlichen Etiſenbahn⸗ 
Direktion Berlin beſtimmt der Minifter der öf⸗ 
fentlichen Arbeiten, daß, wie die königlichen Re⸗ 
gterungs-Bauführer des Hoch- und Ingenteur⸗ 
Baufachs, welche außerhalb des preußiſchen 
Staatsgebiets beſchüftigt werden, nach dem Er⸗ 
laß vom 3. Dezember 1886 der königlichen Mi⸗ 
niſtertal⸗Baukommiſſton hier unterſtellt find, die 
königlichen Regierungs-Bauführer des Maſchinen⸗ 
baufachs, welche behufs ihrer prakkiſchen Aus⸗ 
bildung außerhalb des preußiſchen Staatsgebiets 
in Thätigkeit treten wollen, ſich als in dienſt⸗ 
licher Beziehung dem Präfidenten der königlichen 
Eiſenbahn⸗Direktion Berlin unterſtellt zu betrach⸗ 
ten und eventuell ihre Ueberwelſung an dieſe 
Behörde auf dem im $ 33 der Prüfungsvor⸗ 
ſchriften bezeichneten Wege zu beantragen haben. 
Dem Präsidenten der Eiſenbahn⸗Direktion Berlin 
liegt es insbeſondere od, darüber zu wachen, daß 
der Ausbildungsgang der betreffenden Beamten 
ſich nach Maßgabe der Anweiſung vom 21. De- 
zember 1886, betreffend dle prakttſche Ausbildung 
der Regierungs-Bauführer des Maſchinenbau⸗ 
faches, vollzieht. — Auch die Regierungs⸗Bau⸗ 
führer des Maſchinenbaufaches haben die zur 
Einführung in den Verwaltungsdienſt beſtimmten 
letzten ſechs Monate der praktiſchen Ausbildung 
bei Behörden des diesſeitigen Reſſorts zurückzu⸗ 
legen. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
Zu kleinen Preiſen. Zum 13. Male: „Die 
Quitzows.“ Vaterländiſches Schauſpiel in A Auf- 
zügen. 


Petersburg, 13. März. Die geſtrige 
Aufführung von Richard Wagners „Walküre“, 
unter Leitung des Direktors Angelo Neumann, 
fand namentlich nach dem erſten und dritten 
Akte den lebhafteſten Beifall, während der zweite 
Akt etwas kühler aufgenommen wurde. Die Dar- 
ſteller der Hauptpartien, Thereſe Malten, Katha⸗ 
rine Roſen, Wallnhöfer, Thomaſchec und Elm⸗ 
blad, wurden wiederholt hervorgerufen, der Ka⸗ 
pellmeiſter Muck, das katſerliche Orcheſter und der 
Obermaſchinenmelſter Lautenſchläger wurden durch 
lebhaften Beifall ausgezeichnet. Die mafchinellen 
Einrichtungen, vor allem der Feuerzauber erziel- 
ten außerordentliche Wirkungen. Mit Ausnahme 
des Kaiſers und der Kaiſerin, welche ihren Be⸗ 
ſuch für den zweiten Zyklus der Vorſtellungen in 
Ausſicht geſtellt haben, wohnten die Mitglieder 
des Hofes, das diplomatiſche Korps, darunter der 
öſterreichſche Botſchafter mit Gemahlin, ferner 
General von Werder, der Ober - Boligeimeifter 
Greſſer u. A. der Vorſtellung bei. In den Zimt: 
ſchenakten erſchlen Großfürſt Konſtantin auf der 
Bühne und beſichtigte die maſchinellen Einrich- 
tungen. Am Schluſſe der Vorſtellungen mußten 
Angelo Neumann, Kapellmeifter Muck, Ober Ma- 
ſchinenmelſter Lautenſchläger und ſämmilche Künſt 
ler nochmals vor dem Publikum erſcheinen. 


Gerichts-Zeitung. 

(Der Spuk zu Reſau) Unter ungeheu- 
rem Andrang des Publikums fand heute in Pots⸗ 
dam die Verhandlung ſtatt, welche Aufklärung 
und Licht in einer mit dem Mantel des Geheim 
nißvollen umgebenen Angelegenheit bringen ſoll, 
welche ſelt einigen Monaten unter der Bezeich⸗ 
nung „der Spuk von Reſau“ das Tagesgeſpräch 


bildete. Dieſer „Spuk“ iſt bekanntlich in einer 
Verhandlung, welche im Januar d. J. das Schöf⸗ 
fengericht zu Werder beſchäftigte, auf die Thä⸗ 
tigkeit eines 16jährigen Bauernburſchen, des 
Dienſt'nechts Karl Wolter, zurückgeführt worden; 
derſelbe wurde wegen Sachbeſchädigung zu 14 
Tagen Gefängniß und wegen Verübung gro- 
ben Unfugs zu 4 Wochen Haft vrrurtheilt. 
Etwa eine Meile von Werder liegt ein Komplex 
von ſechs Häuſern, die Ortſchaft Reſau. In 
dem kleinſten dieſer ſechs Gebäude paſſirten im 
November v. J. die wunderbaren Geſchichten. Es 
wird von dem igenthümer, dem 64 jährigen 
Büdner Karl Böttcher, deſſen Ehefrau und dem 
Dienſtknecht Karl Wolter bewohnt. Zum Termin 
in der Beſufungsinſtanz hatte das in München 
erſcheinende ſpiritiſtiſche Organ „Sphinx“ einen 
beſonderen Berichterſtatter geſchickt, auch waren 
viele Mitglieder des Berliner Spiritiſtenvereins 
„Pſyche“ anweſend. Der Zuhörerraum wurde 
von einem Publikum aus den beſten Kreiſen Pots⸗ 
dams beſetzt, viele Juriſten bekundeten ihr In⸗ 
tertſſe für dle Sache durch ihre Anweſenheit. 
Auch der Hofprediger Rogge wohnte der Ber- 
handlung bei. Den Vorſitz führte Landgerichts 
rath Häckel, die Anklagebehörde vertrat Staats- 
anwalt Stachow, die Vertheidigung führt, wie in 
der erſten Inſtanz, R.⸗A. Bleber aus Berlin. 
Alle Blicke wenden ſich dem Angeklagten zu, als 
dieſer den Saal betritt. Es iſt ein einfacher 
Bauernburſche, dem man kaum dle Schlauheit, 
Geſchlcklichkeit und Lift zutrauen ſollte, melde er 
angewendet haben ſoll, um den „Spuk“ in Scene 
zu ſetzen. Er beſtreitet, daß er den „Spuk“ 
verübt hat und will wie die übrigen Hausbewoh 
ner nicht geringe Angſt ausgeſtanden haben. Es 
wird ihm nachgeſagt, daß er eine beſondere Fer⸗ 
tigkeit und Treffſicherheit im Werfen gehabt 
haben ſoll, wobei er nur eine kurze ſchnellende 
Handbewegung zu machen braucht. Er beſtreitet 
auch dies. Die Zeugenvernehmung beginnt mit 
der Vernehmung des Gemeindevorſtehers Neu- 
mann. Es ſind ihm ſechs Fenſter ſeiner Woh⸗ 
nung eingeworfen worden, wie viele Perſonen 
annehmen, durch den „Spukgeiſt“, wie der Zeuge 
aber glaubt, durch den Angeklagten. Sodann 
folgt die Vernehmung des Büdners Böttcher, 
eines Mannes, der den Eindruck macht, als ſpreche 
er aus voller Ueberzeugung. Der alte Mann 
ſchildert die Ereigniſſe in einer draſtiſchen Weiſe, 
das Publikum vermochte kaum feiner Heiter- 
keit Zügel anzulegen, während er feine Aus ſage 
machte. Der „Spuk“ habe bei den Schweinen 
ſeinen Anfang gemacht. Kaum habe er ſie in 
der gewohnten Weiſe im Stalle angebunden ge- 
habt, die Thür eingeklinkt und ſich wieder in 
ſeine Wohnung begeben, jo ſeien die Schweine 
von unſichtbarer Hand wieder losgebunden und 
herausgejagt worden; dies habe ſich ſo häufig 
wiederholt, daß er zuletzt an einen „Geiſt“ glau⸗ 
ben mußte. Der Zeuge hält die Möglichkelt 
für ausgeſchloſſen, daß der Angeklagte, der ein 
entfernter Verwandter von ihm jet, ſeit drei Jah⸗ 
ren mit einigen Unterbrechungen bei ihm gear- 
beltet und ſich ſtets gut geführt habe, feine Hand 
im Spiele gehabt, denn die Schweine ſeien auch 
losgebunden worden, wenn er den Angeklagten 
vor Augen hatte. „Wenn wir des Abends zu 
Bett gingen“, erzählte er, „ging der Spuk los. 
Es klopfte an der Alkovenwand in eigenthüm⸗ 
licher Welſe — der Zeuge macht es auf dem 
ver ihm ſtehenden Tiſche nach — und wenn wir 
nachſahen, war Niemand zu finden. Dann fingen 
die verſchiedenſten Gegenſtände an, in der Stube 
umherzufliegen; die Pantoffeln Wolters, die vor 


ſeinem Bette ſtanden, flogen gegen den Kachel: 


ofen, und unſichtbare Hände warfen uns mit 
Kartoffeln. Wolter kann es nicht geweſen ſein, 
denn er lag ebenfalls im Bette. Ich ſtand auf 
und ſuchte alles ab, auch mit dem Beſenſtiel 
habe ich unter dem Bette den Raum abgetaſtet 
und Niemanden gefunden. Als das Werfen 
trotzdem kein Ende nehmen wollte, wurde uns 
angft, wir krochen ins Bett und zogen die Dede 
über die Ohren. Dies ging jo einige Tage hin⸗ 
tereinander fort, zuletzt rieth mir der Orts vor⸗ 
ſteher Neumann, welchen ich bereits am erſten 
Atende zur Hülfe gerufen, ich ſolle den Prediger 
Müller aus Blieſendorf holen, der müſſe Ab 
hülfe ſchaffen können. Ich that dies. Als der 
Paſtor kam, wurde der Spuk noch ärger. Kohl⸗ 
trüben und Kartoffeln flogen durchs Zimmer und 
gegen den Prediger, unſere Aufregung ſtieg aber 
aufs Höchſte, als eine Bratpfanne, welche oben 
auf dem Ofen ſtand, von dort ſich langſam gegen 
den Prediger bewegte und vor deſſen Füßen 
niederfiel. Der Zeuge verneint die Frage, ob 
er es nicht für möglich halte, daß ein Bind⸗ 
faden an der Pfanne befeſtigt geweſen. Auch 
könne Wolter dies nicht gethan habe, da dieſer 
ſich nicht im Zimmer befand. Der Zeuge ver- 
neint ferner die Frage des Vorſitzenden, daß er 
früher derartige Sachen bemerkt habe, daß er 
irgend einen Feind habe, der ihn necken wolle, 
oder ob er ſonſt irgend Jemand im Verdacht 
habe. (Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchte Nachrichten. 

Bingen, 10. März. Heute Abend kam 
der neut Radſchlepper „Ludwig IV.“ auf der 
erſten Bergreiſe hlerher. Derſelbe it Elgenthum 
von H. A. Diſch, wurde auf der Werft von 
Aron und Gollnow zu Stettin erbaut, hat bei 
76 Meter Länge nur etwas über 1 Meter Tief- 
gang und zeigt neben gefälligen Formen die 
neueſten Verbeſſerungen in ver Schiffe baukunſt. 
Auf den bis jetzt gefahrenen Strecken erwies der 
neue Schlepper gute Leiſtungefähigkeit und raſchen 
Fortgang. Hlerher kau er mit 3 Schiffen in 


Anhang und fährt nach St. Goar zurück, um 
weitere Laſt nachzuholen. 

— In Lexington im Staate Kentucky iſt 
vor Kurzem das amerikaniſche Rennpferd „Bell 
Boy“ auf dem Auktionswege für 51,000 
Lſtrl. = 1.020.000 M. an J. H. Clark, Be- 
ſitzer des Geneſee Valley Geſtütes im Staate 
Newpork, verkauft worden. Es iſt dies der 
höchſte Preis, der jemals in den Vereinigten 
Staaten für ein Pferd bezahlt worden iſt. 


Schiffsbewegung. 

Der Schnelldampfer „Elbe“, Kapt. R. 
Sander, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, 
welcher am 2. März von Bremen und am 
3. März von Southampton abgegangen war, ift 
am 12. März, 5 Uhr Morgens, wohlbehalten in 
Newyork angekommen. 


Bank⸗ und Handels ⸗ Nachrichten. 

— (Däniſche Landmannsbank 4½ pCt. 
Hypotheken- Obligationen Ser. IV.) Die nächſte 
Ziehung findet Ende März ſtatt. Gegen den Kours- 
verluſt von ca. 2 pCt. bei der Auslooſung 
übernimmt das Bankhaus Karl Neuburger, 
Berlin, Franzöſiſche Straße 13, die Ber- 
ſicherung für eine Prämie von 4 Pf. pro 
100 Mark, 

— Von der Barlfer Börſe, 11. März. 
Die Comptolr d'Escompte- Angelegenheit beſchäf⸗ 
tigt die Börſe nach wie vor im höchſten Grade, 
die Werthpaplerbeſitzer ſind durch die jüngſten 
Vorgänge ſtark beunruhigt worden, und es ſind 
auch heute wieder große Verkäufe ſeitens der 
Provinz am hieſigen Markt bewirkt worden. Es 
iſt nicht zu unterſchätzen, mit welcher Kraft die 
hieſige Haute banque der Börſe in dieſer ſchweren 
Zeit zu Hülfe kommt; wenn Zprozentige Rente 
in Folge ſehr bedeutender Käufe von dieſer Seite 
nicht verhältnißmäßig hoch gehalten worden wäre, 
würden wir hier einen förmlichen Preisſturz 
darin geſehen haben, denn dieſes Werthpapler 
bildet bekanntlich den Barometer unſeres Marktes; 
die Preiſe konnten ſich ſomit, nachdem das ſtarke 
Angebot anfangs beendet war, raſch wieder beſ⸗ 
fern und der Börſenſchluß bleibt bedeutend be- 
ruhigter. Kupferwerthe ganz beſonders befeſtigt, 
da man wiſſen wollte, es ſei eine Einigung des 
hieſigen Kupferrings mit den engliſchen Schmel⸗ 
zern bevorſtehend; indeß ſind alle derartigen Ge⸗ 
rüchte, die häufig abſichtlich „lancirt“ werden 
und felten ihren Zweck verfehlen, mit Vorſicht 
aufzunehmen. Es iſt ja möglich, daß der Kupfer- 
ring, wenn ihm jetzt die Hand geboten wird, die 
jetzige Nothlage überſtehen kann; indeſſen fragt 
man ſich, was ſpäterhin geſchehen ſoll, wenn die 
Kupferbergwerke wieder in der bisherigen Weiſe 
fördern. Was die Verantwortlichkeit des Comp⸗ 
toir d'Escompte bezüglich der gewährleiſteten Ver⸗ 
träge mit den Kupfergruben anbetrifft, handelt 
es ſich um eine Rechtsfrage; nach den Satzungen 
der Geſellſchaft iſt jede Wage- Unternehmung 
ebenſo wie jede aus dem Bereiche des Wechſel⸗ 
geſchäfts heraus tretende Verbindlichkeit ausge- 
chloſſen. Es wären alſo die Verwaltungsräthe 
für die Ueberſchreitung der ſatzungsmäßigen 
Grenzen den Aktionären verantwortlich. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 
Telegraphiſche Depeſchen. 

Peſt, 13. März. Im Klub der liberalen 
Partei war der Miniſterpräſident Tisza der Ge- 
genſtand einer ſtürmiſchen Ovation. Hegedues 
ſprach namens der Partei die zuverſichtliche Hoff⸗ 
nung aus, das Tisza nicht nur jetzt, ſondern 
auch ſpäter auf ſeinem Poſten verbleiben werde. 
Tisza antwortete, er wolle, ſo lange ihm Gott 
Kraft und Geſundheit gebe, am Platze verbleiben, 
da es ſeine Pflicht ſei, im Intereſſe der öffent⸗ 
lichen Angelegenheiten auszuharren, ſo lange es 
die Krone und die Majorität wünſchten. 

Brüſſel, 12. März. Anläßlich der Ber- 
öffentlichung der in der jüngſt erſchienenen Bro⸗ 
ſchüre des Grafen Oultremont mitgetheilten Briefe 
von vier Generalen hat der Kriegsminiſter die 
früheren Beſtimmungen, nach welchen die ſchrift⸗ 
ſtelleriſche Thätigkeit der Offiziere geregelt tik, 
wieder in Kraft geſetzt, 

Paris, 13. März. Das „XIX. Stecle“ 
meldet aus London, Graf Dillon habe daſelbſt 
in den letzten Tagen eine neuerliche Beſprechung 
mit dem Grafen von Paris bezüglich der Schwie⸗ 
rigkeiten, die durch die Politik Boulangers ent- 
ſtanden ſeien, gehabt Der Graf von Paris habe 
ſich trotz der Oppofition mehrerer hervorragender 
Mitglieder der orltaniſtiſchen Partei dafür ent⸗ 
ſchleden, Boulanger fortgeſetzt energiſch zu unter⸗ 
ſtützen. 

Die Antwort des Juſtizminiſters auf die 
Anfrage des Deputirten Borie in der geſtrigen 
Sitzung der Kammer wird dahin ausgelegt, daß 
der Prozeß gegen Laguerre, Laiſant, Richard 
wahrſcheinlich auf das ganze boulangiſtiſche Komitee 
ausgedehnt werden würde. 

Riga, 12. März. Der Chefredakteur der 
„Düna⸗Ztg.“, Pipirs, iſt geſtern Abend im Wer⸗ 
mann'ſchen Konzertſaal angegriffen und arg miß⸗ 
handelt worden. Der Ober Polizeimeiſter hat 
die Konzerte in dieſem Saale verboten. 


— 


Waſſerſtaud. 
Oder bei Breslau, 12. März, 12 Uhr 
Mittags, Oberpegel — Meter, Unterpegel 


0,10 Meter. Ratibor, 12. Mürz, 8 Uhr Vor- 
mittags, Unterpegel 4,08 Meter. Neiſſe, 12. März, 
6 uhr Vormittags, Unterpegel 1,30 Meter. 
Glatz, 11. März, 7 Uhr Vormittags, Unterpegel 
1,35 Meter. — Warth bel Poſen, 12. März, 
Mittags, 1,34 Meter. 


